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TIhesen Situgtion und zZu den Perspektiven Carıtaltıver
Organisationen

EExZ)] Situation

wır das Ziel IS den ugen verloren aDbDen, en wır uUNnsere
Anstrengungen verdoppelt.” (Chinesisches Sprichwort)

DIie Expansion ihrer sozljalen Dienstleistungen en die
freien Träger der Wohlfahrtspflege mıt
hängigkeit von offentlicher Finanzierung und staatlicher Re-
glementierung eza

In den etzten Jahren en sıch die Verbände der freien Wohl-
fahrtspflege gewaltigen Dienstleistungsapparaten entwickelt Die
großen Wohlfahrtsverbände (Caritasver  nd, Diakonisches Werk,
Deutsches Oies KreuZ, Arbeiterwohlfah und Deutscher Paritätischer
Wohlfahrtsverband beschäftigen ZUT Zeit hauptamtliche
Mitarbeiter und stellen In Einrichtungen 2, Millionen Plätze für
Betreuung und erapie bereit
Nach dem aa sind sIe der zweitgrößte Arbeitgeber in der
Bundesrepublik. ihre Leistungen sind äglich mehr als drei Millionen
Menschen angewlesen. Ihr Jahresumsatz Deläuft sich auf
Milliarden Seit 1970 hat sich die Zahl ihrer hauptamtlichen
Mitarbeiter mehr als verdoppelt. on die Orts- und Kreisverbände
SINd mittlere Wirtschaftsbetriebe mit häufig underien Von Angestellten
und einem Jahreshaushalt VOoT) HIis 100 Millionen ark
Der stürmische UuUs Von Einrichtunhen und ljensten ist die olge
verbesserter Sozialleistungesgesetze und stärkerer Ööffentlicher nvesti-

Eın Diskussionsbeitrag fuür dıe Vertreterversammlung des Carıtasverbandes Wies-
en eV. Ovember 198
Bundesarbeitsgemeinschaft der freien Wohlfahrtspflege rSg Die Spit-
zenverbände der Freien Wohlfahrtspflege Aufgabe und Finanzierung, Freiburg
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tionen In die Infrastruktur sSozlaler Dienstleistungen. Die ljegitimatorische
Basis für diese Entwicklung ist In einer extensiven uslegung des Sub-
sidiaritätsprinzips und dessen erankerung in der Sozialgesetzgebung

und JWG) suchen. anaC hat die reie Wohlfahrtspflege
Rechtsanspruch auf ntgelte Urc die Öffentliche and.“
DIe Kehrseite dieser Medcaille ist INne NL Abhängigkeit VO| aa
in IC in die Bilanzen der Verbände zeigt, daß sSsowohl die Finanzie-
runNndg der laufenden Ausgaben als uch der nvestitionskosten zu  3
größten Teil Der staatliche und kommunale Subventionen erfolgt. DIes
hat einem Verlust Flexibilitä:; und ZUT Einengung Von HMandlungs-
spielräumen geführt.
= der Inanspruchnahme Offentlicher ittel sind unvermeldliche
Auflagen verbunden, die auft Ine Bürokratisierung und inhaltlıche Re-
glementierung der-_verbandlichen hinauslautfen. Der aa ro
die Verbände mehr und mehr seiner Planungshoheit unterwerten
und damlit die Leitidee des Subsidiaritätsprinzips die Förderung Dlu-
ralistischer Erziehungs- und Lebensentwürtfe unterlaufen
Die hohe Abhängigkeit Von ONentlichen Geldern und Von den spezifi-
schen Mechanismen und Klausulierungen sStaatllıcher Mittelverteilung
eNnmınde: die Freien Träger, ihrem originären rag nachzukommen,
ine Alternative zum staatliıchen System der sOozlalen Daseinssicherung

bilden Miıt dem Verlust eines eigenständigen Zugangs ZU den
Klienten verkümme Ihre sozlialpolitische Anwaltsfun  I10N Statt dessen
erscheinen SIE mehr und mehr als verlängerter Arm der Staallıchen
Sozialbürokratie
Diese Entwicklung Nı für den kirchlichen Bereich Von besonderer
Tragweite Die Abhängigkeit der kirchlichen Einrichtungen der Wohl-
fahrtspflege Von Offenticher Finanzierung und staatlicher Gesetzge-
bung hat den arakter dieser Einrichtungen mittilerweile O verändert,
daß Man ehrlicherweise Von "Einrichtungen der Gesellscha: In kirchlii-
her reuhand” reden MU

Vgi Wolfgang Gernert, Wie frei siınd die Freien Träger?, In Claus
rSg Brennpunkte zjaler eit, Franktfurt 1987,
Vgl Rolf Zerfaß, Die Funktion der Caritas und ınrer Einrichtungen fur die irche, in
Ihomas Franke CGreatio Beiträge ZUu Theologie der
Liebe, Wurzburg 1989,
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2 urc die Verrechtlichung und Verberuflichung der
verbandlichen Handlungsfelder wurde jjie ehrenamtliche
Basiskultur verdrängt

Ursprünglich die Wohlfahrtsverbände freie Iniıtiativen SOZlal--Ca-
ritativ engaglerter Bürger. och ist der eingetragene Verein die
Grundform inrer Organisation; demokratisch gedachte Institution,
die auf der Mitgliedscha und dem Mitwirken Ehrenamtlicher SsSiIe
Im Zuge der Institutionalisierung und Professionalisierung sSozlaler ılfe
en sich diese Vereine Funktionärsbetrieben entwickelt denen
die eigentlichen gllı  er MNUr och marginale olle spielen Eine
rganisationsform die einmal als Instrument bürgerlicher eIDSTIvVer-
waltung und Selbstbestimmung gedacht War ISt ZUT Unkenntlichkeit
verstummelt In der Praxis en die Mitgliederversammlungen der
Verbände NUur och INe ituelle Funktion Ihre Vollmachten en die
Mitglieder die Vorstände und diese wiederum an die esCNAaTftSIUN-
[er abgegeben
Gleichzeitig Nı die Bereitscha der Bevölkerung, m Rahmen der
großen Verbände ehrenamitlic ılfe eisten spürbar zurückgegan-
yen Dennoch leg das ehrenamitliche Engagement NIC racCc S
hat sich vielmehr Selbsthilfebewegungen Bürger- und Nachbar-
schaftsinitiativen verlagert Diese Organisationen SInd siar' VvVon der
Basıs her gestaltet und bieten befriedigendere Möglichkeiten der Parti-
zipation als die erzeitige Gestalt der Wohlfahrtsverbände
Im kirchlichen Bereich geht die wachsende Institutionalisierung und
Professionalisierung der sSOZzlal Carıtaliven Dienste besonders sien
des ehrenamtlichen sozlalen Engagements der Gemeinden lakonilie
Nı ängst NIC mehr )  r Bestandtel des Gemeindelebens SOT-
ern bloßes Addıitiv vielfältigen anderen Aktivitäten Der O  isierte
Garitassektor hat sich werner aus dem emeindeleben heraus-
gelöst. nAm der Seite STIEe da große und mächtige Garitas-
organisation, auf der anderen Seite NnIC selten C kümmerliche Ge-
meindediakonie.  no Urc die Verkümmerung der Gemeindediakonie
verlieren die Kirchenmitglieder weitere Indentifikationsmöglichkeiten,

Vgl Institu fur Demoskopie Alllensbach Die tellung der Freien Wohlfahrtspflege
Kenntnisse rwartungen Engagement der Bundesbürger Ergebnisse reprasenta-
IV Bevölkerungsumfragen 2-1 Ö

ranz amphaus "DIie anrneı ebe tun Zum Stellenwert der CGaritas der
emenmnde ders Der TeIs der reiner Anstoße ZUr gesellschaftlichen Verant
wortung der Christen aınz 198
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sodal} sich ihre Wahrnehmung von Kirche verändert und SIE sich
nehmend In Distanz Kirche DZW. Gemeindeen

Z OÖffenkundig nterne Organisationsstruktur der Wohl-
fahrtsverbäande mit der expansiven Entwicklung rel Dienst-
jeistungen nICc chritt gehalten

In den ıen häufen sich in den letzten Jahren die erichte ber MIß-
SIa und Mißmanagement In den Einrichtungen und Verwaltungs-
zentralen der Freien Träger. Sozialwissenschafttliche Untersuchungen
zum Innenleben Vvon Organisationen des SOC en Sektors lassen
vermuten, daß die Ööffentlich bekanntgewordenen älle MNUr die pitze
eines Eisberges darstellen. Charakteristische erkKmale des Verbands-
wWweserns scheinen die Unübersichtlichkeit der Strukturen, der Verzicht
auf iziıenz SOWIEe das Versagen der ntiernen Steuerungs- und KOnN-
trollinstrumente ZU semn.
Während sich die sozlalen Dienstleistungen der Verbände In den letz-
tien ZWanzig Jahren stetig Drofessionalisierten, SINd die Verbände In ih-
1. Verwaltungszentralen vergleichsweise laltenha geführte Organisa-
tionen geblieben.
Die ehrenamtlichen Orsiande verfügen anscheinend NnIC mehr ber
die geschäftspolitische onomie, die ihnen satzungsgemäß
omm Infolge des schnellen Ausbaus des Dienstleistungsapparates
ist ihnen das Heft IS der Ha  z geglitten Hier zeigen sich Ie grund-
ichen roblieme, die entstehen, wenn tra'  lonel ehrenamtlic Al-
beitende Organisationen In Dienstleistungsfunktionen 'hineinwachsen),
deren Umfang schließlich mit amateurhaftften ein NnIC mehr eWwWAal-
tigt werden annn " _ Sie (die orstande, P.Z.) sSInd er ohl ormell
nämlic satzungsgemäl3, P.Z.) aber nIC aktisch verantwortlich für
Fehlentscheidungen und Fehlentwicklungen der Geschäftspolitik und
der Geschäftsführung. Die malßgeblichen Entscheidungen SINd NnIC
die Vorstandsbeschlüsse, sondern die Vor-Entscheidungen der Ge-
schäftsführer.

Vgl ranz Xaver ufmann, irche begreifen. Analysen und esen ZUur Verfassung
des Christentums, reiburg USW. 1979,
Vgl den dem 1te!| ur noch und mauscheln veröffentlichten Bericht
In "Der Spiegel”, Nr. 25 1988) 52-66
Vgl olfgang ibel, Der funktionelle Dilettantismus Zur politischen Soziologie
von Steuerungs- und Kontrollversagen Im rıtten Sektor" zwischen arkt und
aat, asse|
ibel, a.a 191
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Den eschäftsführern omm sSomit Ine Schlüsselstellung E]|
sind die Risiken, die sich S der Steuerungs- und Kontrollschwäche
der satzungsgemäß verantwortlichen Organe ergeben, MSO größer, je
mehr den Geschäftsführern Qualifikationen im Sinne einer unternehme-
rischen Orientierung fehlen
Ihre Anerkennung und Identitä ezienen die Verbandsmanager VOT al-
lem dem erfolgreichen Arrangement mit dem (kommunal-) politi-
Schen und gesellschaftlichen Umifeld und weniger aus der binnenorga-
nisatorischen Eifizienz Vermutllich sind SOGarT die siaailichen und
kommunalen Stellen S& einer AaUV schwachen Binnenorganisation
der Verbände interessiert, im SIE SO für direkte D  itische Inanspruch-
nahme disponibel halten
Solange Aa gelingt, Finanzmittel aufzutreiben, ist die XISIeENZ der
Freien Träger gesichert, unabhängig davon, wWIEe eizien siIe geführt
werden. Der "organisatorische Dilettantismus Seibel) ird ber
zu  - Politikum, wenn öffentliche Geldieistungen und Zuschüsse gekürzt
werden oder GandZ wegrallen. Dann können sich Verbände sehr
schnell ZUu Sanierungsfall entwickeln

4 Veränderte gesamtgesellschaftliche ahmenbedingungen
verlangen eine Abkehr Vvom bisherigen Expansionskurs

Von erheblicher Bedeutung für die eiterentwicklung der Freien Wohl-
fahrtspflege sind die mittelfristig zZUu erwartenden Veränderungen In der
sozlalpolitischen nNndscha:
Die Krise In aa und Gesellscha: zeigt für die Freie Wohlfahrtspflege
Dereits jetzt IC Auswirkungen. Die Zuschüsse der Öffentlichen
and stagnieren saemt Jahren ES ist avon auszugehen, daß die staatli-
hen und kommunalen Finanzspilelräume In Zukunft och WEeT-
den Tendenziell werden die Staatsinvestitionen stärker In den Bereich
des Umweltschutzes und der technischen Infrastruktur und weniger In
den sSOZzlalen or fließen
Gleichzeitig ird ber der SOZzlale Problemdruck erheblich zunehmen.
Dazu tragen Veränderungen In der Bevölkerungsstruktur, lang-

Wirtschaftswachstum SOWIEe der Zusammenbruch traditionel-
ler Lebensschemata und überkommener Wertgefüge Del
Notwendige mMeue sSOZzlale Dienstleistungen sind kaum mehr finanzier-
bar, weil die vorhandenen Gelder NIC einmal mehr ZUr Sicherung des
Bestandes ausreichen. @] sSind zahlreiche SOzlale Einrichtungen
Jetzt schon überaltert und bedürtfen ringen der Modernisierung. Zu-
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dem Ist für die Mitte der NEUNZIGET re Personaltief den
sozlalen Berufen rechnen (Der sich abzeichnende Pflegenotstand
IS 5 ersties armzeichen.) eigende Personalkosten und verkürzte
Arbeitszeiten bringen ©  s sich daß der ohnedies angespannt: eI-
nanzierungsrahmen der Freien Träger ırd
Das Dilemma zwischen wachsendem Problemdruc und geE-
schränkten Finanzierungsmöglichkeiten ird Umstrukturierung im

bisherigen Spektrum sOozlaler Dienstleistungen ach sich ziehen FINn-
schlägige Studien Drognostizieren u d CD  < Reduzierung des Kranken-
hausbereiches der Statlo  en uge  - und Familienhilfe und des
Sonderschulwesens auf der - und eEINe Ausweiltung der Pflege-
plätze der Altenhilfe der ambulanten sozlalen und pflegerischen
Dienste der teilstationären und ambulanten Behindertenhilfe auf der
anderen Seite Ebenso IST UuUSsS der ilfsangebote für
Langzeitarbeitsliose und SucC  ranke rechnen
Was die Künftige Struktur der sSozlalen Dienstleistungen betrifft Nı
VOMM Vorrang der ambulanten VOT der Siatlona ilfe auszugehen
weIıl erstiere kostengünstiger exipDier und arfsgerechter erscheimnt
ESs IST absehbar daß die staatllıchen Sozialbehörden verstärkten
"E{ifizienzdruck” auf die Freien Träger ausüben werden vorhandene
Angebote och konomische utzen können Darüberhinaus ISt
c teilweise “"Reprivatisierung und Kommerzlialisierung Vorn bisher
Ööffentlich geförderten Dienstleistungen erwarten Leider Ird die
Brisanz dieser Entwicklung noch angst NIC überall wahrgenommen,
und viele glauben, noch weiteragieren können bisher. Wer
ber aurf Zukunftsorientierung verzichtet, ist ständIg UÜberraschungen
ausgesetzl, ird ZU reagierendem Abwehrverhalten ZW  9 renn
den Problemen hinterher und verpa SE  u Chancen

Pe
an muß NnIC groß sondern lebens- und wandlungsfähig SS

rucker

Vgl Rita Baur Rudolf Schmidt Inge Weidig, Entwicklung der Freien Wohlfahrts-
pflege DIS ZU re Kurzfassung ner Studie der PROGNOS
CGlaus n Brennpunkte zjaler Arbeit Frankfurt 198 D7-492
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Sich auf die eigene;besinnen

Bekanntlic unterliegen Organisationen ahnlich U Organismen
Entwicklungsprozessen DZW "Lebenszyklen (Entstehung, acnsium
ele Iter “ Ihre Weiterexistenz hängt Von der ähigkeit ab sich den
veränderten gesellschaftlichen ahmenbedingungen anZUuUpDpassen
Ebenso hängt die Zukunft der Freien Von ihrer Fähigkeit ab
sich offensiv Sinne strategischer Orientierung den
Veränderungsprozessen der sozlal  itischen NnadsSsCha N-
derzusetzen In der jetzigen uatiıon ırd 81N Festhalten bisherigen
Konzept desqWachstums und Verzicht auf UKUNTISO-
rientierung unweigerlich : schwere Krise führen Be]l dem nOTL-
wendigen Prozeß der Umorientierung sollten sich die freien Verbände
auf ihre Identitä: besinnen und sich auf die Aufgaben konzentrieren
Urc die SIEe sich als Alternative ZUr behördlichen Sozialhilfe auszeich-
11 Freie Wohlfahrtspflege Ite gekennzeichnet Semin UrCc

INe größere ähe zZum Alltag und ZUr Lebenswelt der Betroffenen
höhere Sensibilitä: für die Wahrnehmung veränderter Le-

Denslagen und der sich daraus ergebenden sSOzlalen robieme
den anwaltliche Funktionen für die gesellschaftlich eprivier-
ten wahrzunehmen
die ähigkeit schneller und fexibler auf sich en  ickelnde OfISI-
{Uationen zZUu reagieren
die Offenheit für Innovationen und die Bereitschaft zum Experi-
ment
die Möglichkeit ZUr Mobilisierung EeINes großen Potentials freiwilli-
Yger Helfer

Eine solche Neuorientierung würde allerdings den Verzicht aurf die Prä-
SEeNz nstitutionell organıisierten Bereichen Sozialer Hilfen ran-
kenhäuser Krankentransporte Kindergärten Schulen USW.) bedeu-
ten Statt dessen käme ara d JENE otlagen erfassen, für
die unserer Gesellscha noch keine eindeutigen Zuständigkeiten
und Institutionen gibt
Die Freie Wohlfahrtspflege sollte siıch besonders arauf spezlialisieren
Hilfsangebote für diejenigen entwickeln, die Urc das staatliche
Netz der sSozlalen Sicherung hindurchfallen Sie sollte WENICET die
Ubernahme staatlicher Pflichtaufgaben bemüht SsSernmn als die
Realisierung Von Alternativen, eintache LÖsungen, im ganzheitliche

11 ebda
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pDersonale iülfe, nachbarschaftliche nsäal und Ermöglichung
Von Selbsthilfe
Diese Forderungen gelten In besonderem aße für das kirchliche
Wohlfahrtswesen, dessen Profilverlust zunehmend TIUSIE| ird ESs gilt
Abschied nehmen Von dem (durch Ine überzogene Auslegung des
Subsidiaritätsprinzips untermauerten) nspruch, für lle möglichen
zialen Aufgaben zuständig zu senmn Statt dessen Ite sich die krichlich
organisierte lakonile auf die exemplarische LÖSUNG sozlaler roblieme
konzentrieren und sich auf jene Tätigkeiten "spezlalisieren”, die die ZU-
wendung ZUMm YaNZen Menschen erfordern: in seinen 93ycho—sozialenolten, n der Pflege und In der ilfe Existenzfragen.

2 Eine prosoziale egenkultur
ach wIe VoOTrT bedart professionelle ılfe der Ergänzung Urc das eh-
renamtliche Engagement. Soziale ufga sSind NIC alleın Tachmän-
nisch zı lIösen rofessionelle therapeutische Hilfen sind spiw auf die
Mitwirkung des gesellschaftlichen mieldes, auf Ergänzung, auf Be-
gleitung, auf Vor- und Nachbereitung UrCc ehrenamtliche Helfer
gewiesen. ıer liegt Ine entscheidende ufga und iIne Chance für
die Wohlfahrtsverbände, deren SOZlale sich geschichtlich g —
sehen s  a der ehrenamtlichen, freiwilligen entwickelt hat
ESs mu er en Grundanliegen der Verbände seln, genügen
Anreize chaffen, die n der Bevölkerung zweifelsirei vorhandene
Bereitschaft zum SOzlalen ngagement wecken

Siehe I8r7rZzu 7B "\Ware NIC ga christlicher Krankenhäuser, en dem
humanen Sterben oder den sycho-sozialen Problemen des Krankenhauses

henken, A  jaß dies als 81n Markenzeichen i1eser Dienste gelten
annn Daß hier Leistungen anstehen, die moOöglicherweise NIC| In den Vergütungs-
Katalog der Krankenkasse DassSen, kein run, sondern gerade fur
SOIC| Aktivitaten sein, für die Eigenmittel der TC| bevorzugt berei  ustellen Wäa-
[81]... Fin anderes, aktuelles Beispiel ist das Asylantenproblem: entspricht dem
Gesetz, dem rchen angetreien sind, $ sich fuür die Asylanten poli-
tisch einsetzen, und 8es erhonht hre Glaubwürdigkeit, dies erkennbaren
Widerstand von den Kirchen politisch nahestehenden Parteien g -
18 Aber noch uberzeugender are e 9 5 kirchlicherseits eute ulungs-
zentren fur Asylanten eingerichtet wurden, C  d  laß sIe die Sprache unseres es
lernen, sich TUl qualifizieren und uberhaupt fit machen können fur das en
In einer seilscha: die innen unvertraut iıst Auf diese Weise koönnten die Spe-
ziN©lıschen Vorteile, diıe der eutschen Kırche qUS inrem iıchtum und ınrer starken
Organisation zukommen, in zeichenhafter Weise nutzbar gemacht werden (Franz
Xaver Kaufmann/Johann Baptist Zukunftsfähigkeit. Suchbewegungen Im
Christentum, reiburg uS'  z 1987, ff
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Sie könnten dazu eitragen, daß auf Okaler ene sSOZlale etze g —
nüp werden, in denen sich Ehrenamtliche und Professionelle g-
meinsam der LÖösung sozlaler Probleme widmen Daz müßten die
Verbände im Nahbereich onkreie Aufgaben anbieten, die zu IIma-
hen motivieren. Sie müßten Gelegenheiten lebensweltnahen Helfens
schaffen, In denen altruistisches Verhalten und praktiziert werden
kann.
DIie Verbände müßten sıch uch In ihren Organisationsformen wieder
tärker für die ehrenamtlichen glı  er öÖffnen und diesen adäquate
Mitgestaltungs- und Mitentscheidungsmöglichkeiten anbileien
Verrechtlichungs- und Professionalisierungsprozesse in der sOzlialen
Arbeit en einem bedenklichen UÜbergewicht des uptamtlichen
Elementes geführt. Diese Entwicklung bedarf dringend der Ergänzung
Urc die Aufwertung der ehrenamtlichen Ontrail- und Steuerungsor-
gane. Ehrenamtliche ‚verfügen NIC NUur über Ine andere Legitimation
und andere Kompetenzen als rufsmäßig tätige Personen, ihre oti-
vation ist nNäufig eng Wert- und Sinnbezüge gebunden Da SIEe malte-
riell NIC auf die usübung der ätigkeit angewiesen Sind, können
und müssen! SIEe sich 1e| her ine Verfolgung ihrer Werte und Ideale
eisten... DIes gilt in besonderer Weilse für die ehrenamtlichen Vor-
stände, insofern diese den Verband NIC NUur Im Juristisch-technischen
Sinnen, sondern ihn In sSOozlal-kultureller INSIC geradezu VeT-
Körpern
Indem SIE das ehrenamtliche Potential wecken, ÖOnnten die Verbände
schließlic einen NnIC unterschätzenden Beitrag Zur Gestaltung el-
NeTtr pro-sozialen Gegenkultur In einer Von Indıvidualismus und persön-
lichem Gewinnstreben geprägten Gesellscha: eisten

C'}  PF Sich der goldenen Fesseln Subventionen entledi-
gen

Um ihre Eigenständigkeit wahren und ihre Alternativfunktion ırk-
sarn werden lassen, mussen sich die Verbände Ine größere Unab-
hängigkeit Von staatliıchen Subventionen verschaffen. azZu sind SIE VOT
allem auf nicht-staatliche Finanzierungsmöglichkeiten, und hier VOT al-
lem auf Spendenmittel angewilesen. Eine Steigerung des Spendenauf-
kommens setzt allerdings INne größere Akzeptanz der verbandlichen
sSozlalen bei der Bevölkerung VOTaus

ans Nokielske, Ehrenamtliche In Vorständen verbandlıch organisierter SOzlaler
er in ritas 1989) hier
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Um diese herzustellen, mU Ss den Verbänden Desser als bisher g —
lingen, ihre Leistungen In das öffentliche Bewußtsein zuU bringen Das
or  ensenm leistungsfähiger und gesellschaflich hochangesehener
Organisationen motiviert dazu, sich uch für diese einzusetzen.
Überall dort, s Meinungsbildung, Imagepflege und Weitergabe
von Informationen geht, führt kein Weg Insa gezielter, professio-
ell betriebener Werbestrategien vorbei In dem Maße, In dem s den
er!|  nden gelingt, ihre Leistungen nach ußen .gm ZU verkaufen” und
ihre Wertvorstellungen und Ideen öffentlich bekanntzumachen, steigen
ihr gesellschaftliches Ansehen und ihr politisches Gewicht und dies
Nı Ine oraussetzung, die goldenen Fesseln staatlicher Subven-
tionierung ablegen ZUu können

und nnovationsorientierte ÖOrganisationsstruktu-
TE schaffen

Um den Anforderungen der Zukunft gewachsen seln, bedürten die
Ver!  nde einer effizienten ÖOrganisation. Organisation ist ebensowenig
wIe ine solide theoretische Fundierung der sSozlalen PraxIis Ine
quantite negligeable”, sondern wichtige Voraussetzung für gute Arbeit
Die Binnenorganisation der Verbände muß der Komplexität des SOZla-
len MmMmieldes und seiner Anforderungen entsprechen und auf den be-
sonderen Bedarft des jeweiligen Dienstleistungsbereiches (z.B en-
ilfe, Psychologische Beratungsdienste USW.) ausgerichtet seln.
Es ware ber eın Fehler, die organisatorischen Defizıte der Verbände
Urc ine Nnpassung die bürokratische Organisationsstruktur
Offentlicher enorcen ausgleichen wollen Bürokratien neigen dazu,
lie Vorgänge zu tandardisieren und formalisieren. Sie Sind
tendenziell rage, INnNeXI und Demgegenüber bietet iIne In
dezentrale, teilautonome innherten gegliederte Organisation weitaus
Dessere Anpassungsmöglichkeiten an die wechselnden Anforderungen
des sozlalen mieldes
Die freien Ver!  nde brauchen organisatorische Rahmenbedingungen,
die sich Droduktiv auf die Motivation, das Kommunikationsverhalten
und die Qualifikation der Mitarbeiter auswirken. les ist bel bürokrati-
schen Organisationen erwiesenermaßen NIC der Fall Systeme
ben auf die einzelnen Mitarbeiter einen Dermanenten ruC ZU rituali-
siertem und formalisiertem er!|  en S.

Deshalb ist der rad der Mitarbeiterzufriedenheit züglic Arbeitsin-
halt, Führungsstil und Betriebsklima In enorcen uch signifikant g —
ringer als in dynamischen Unternehmen Fın schliechtes Betriebsklima
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strahlt ber Dienstleistungsorganisationen unmittelbar aurf die ı1en-
ten aus deren Bedürfnisse nier diesen Bedingungen MUr noch C  o
zweitrangige Bedeutung haben Dabel STIE das OS({Uula: mitar-
beiterfreundlichen Organisation Keineswegs im Gegensatz der FOor-
derung nach effizienz-orientierter Führung; V  {Zl, das Ver-
bandsmanagement praktiziert m ooperativen Leitungsstil.
Zur Entbürokratisierung der Freien Wohlfahrtspflege gehö uch die
Konsequente rwindung des Zentralismus erbandswesen Mit
ihrer Tendenz ZUrTr überzogenen Regliementierung der ichen ll  e-
rungen blockieren die Zentral- Oder Dachverbände VielTlac die not-
wendigen Innovations- und Anpassungsprozesse VOrTr

Deshalb muß den Basisorganisationen Wl  er M  B{[N größeres Maß an
onomie zugestanden werden Die okalen Verbände IMUsSsen sich
die Gestaltungsspielräume sichern die ihnen ortsnahe lebens-
weitbezogene Profilierung erlaubt
uch kirchlichen Beraich gibt 8Ss e unverminderten Trend ZUr
Zentralisierung und Dbürokratisch strukturierten ontr‘ Die niscnel-
Uungs- und Gestaltungsmöglichkeiten der unteren nen werden von
den übergeordneten Instanzen Urc Z Ric  inıen und
Verfahrensregeln eingeschränkt Diese Entwicklung NI für die kirchliche
lakonije doppelter Weise verhängnisvoll Zum 2 binden Üüro-
kratisch-zentralistische Organisationsformen jel Energie für ntierne
Prozesse annn bleiben freie ra für die useinanderset-
ZUNG MIt dem gesellschaftlichen Umlifeld und die uwendung den
spezifischen Bedürfnissen des jentels Zum anderen SINnd Bürokratien
NIC der Lage Eigeninitiative und Engagement mobilisieren oder
gar Dramleren

Schlußbemerkung
Wie Jäßt sich die Freie Lrotz historisch bedingter strukturell
verursachter und einstellungsmäßig verankerter Barrieren dynamisieren
und tiefgreifenden Wandlungsprozeß hineinführen? IC lle
Erfahrungen werden die raxIıs umgeseilzt VOT allem dort as
Besitzstände Gewohnheiten und eIgeNeE Interessen geht DIe Ausein-
andersetzung m den internen Widerständen stellt das größte Problem
beim Prozeß des organisatorischen andels dar Am ehesten haben
bisher och Krisen E Anstoß Reformen gegeben und eIs uch
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{IWAas bewegt äaufig ird rSst Ine Krise Auslöser grundilegender
Innovationen.

Vgl iner uller, Krisenmanagement, Frankfurt bes
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